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600 Exemplare 2021 hat der Kan-
ton den offiziellen Basler Stadt-
plan neu aufgelegt. Seitdemwur-
de der Stadtplan jährlich aktua-
lisiert und in einer limitierten
Auflagemit jeweils unterschied-
lichem Cover durch das Grund-
buch- und Vermessungsamt
Basel-Stadt (GVA) in denHandel
gebracht. Die neue und vorerst
letzte Auflage des offiziellen
Basler Stadtplans ist ab sofort
verfügbar und kann imKunden-
zentrumdes Bau- undVerkehrs-
departements, bei Basel Touris-
mus am Barfüsserplatz oder im
Buchhandel erworben werden.
Er kostet 15 Franken. Im kom-
menden Jahrwird es vorerst kei-
ne Neuauflage geben. Früher sei
derStadtplan im5-Jahres-Rhyth-
mus in grosserAuflage gedruckt
worden, erklärt Hannes Krause,
Leiter Kartografie, Grundbuch-
und Vermessungsamt Basel-
Stadt. «Mit dem digitalen Wan-
del hat sich die Nutzung zu digi-
talen Karten verschoben.» (ith)

Kanton präsentiert
letzten gedruckten
Stadtplan

Jubiläum Die Tour de Romandie
2025 feiert den 100. Geburtstag
von Jean Tinguely (1925–1991).
Der Wettbewerb wird jedoch
nicht wie ursprünglich von den
Organisatoren gewünscht beim
Museum Tinguely in Basel be-
ginnen. Das Bundesamt für
Strassen (Astra) und der Kanton
Basel-Stadt gaben dafür keine
Bewilligung, wie das Präsidial-
departement auf Anfrage
schreibt. Die «bz Basel» berich-
tete gestern darüber.

Eine Vorprüfung zeigte zwar,
dass eine Routenführung über
die Schwarzwaldbrücke nach
Birsfelden möglich gewesen
wäre, um einen Start beim Mu-
seum zu realisieren. Das zustän-
dige Astra teilte aber Ende 2024
mit, dass es keine Bewilligung
für eine Sperrung dieser Strecke
erteilen werde, wie es weiter
heisst.

Zudem verwarf der Kanton
eine alternative Streckenführung
durch die Stadt aus verkehrs-
technischen Gründen und mit
Blick auf die Belange des öffent-
lichen Verkehrs. (SDA)

Tour de Romandie
darf nicht beim
Tinguely starten

Gegründet 1842 (National Zeitung)
und 1844 (Basler Nachrichten)
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Julia Konstantinidis

Die Nasen, dieMozan und Davin
anmalen, haben eine beachtliche
Länge. Bald werden sie die Rie-
cher, befestigt an einer Brille, in
ihrem Gesicht tragen und auf
dem Kopf einen blauen Zauber-
hut. Eymen ist gerade damit be-
schäftigt, einen grossen Bogen
aus dickemPapier blau anzuma-
len. Daraus wird er später mit-
hilfe von Sibylle Vetter die zylin-
derförmigen Kopfbedeckungen
basteln und gelbe Sterne und
Monde draufkleben. Es ist der
Hut der Zauberin Zilly Zingaro.
«Die Figur begleitet unswährend
des ganzen Schuljahres und auch
jetzt in der Fasnachtszeit», er-
klärt Vetter, die gemeinsam mit
Tamara Estermann die Kinder-
gartenklasse von Mozan, Davin
und Eymen im Insel-Schulhaus
unterrichtet.

Die Schülerinnen und Schü-
ler aus dem Kleinbasel werden
deshalb als Zilly verkleidet am
grossen Cortège der Basler
Schulfasnachtmitlaufen, der am
kommenden Donnerstag statt-
findet. In den Tagen, die bis da-
hin verbleiben,wird das Kostüm
noch mit farbigen Stulpen und
einem violetten Umhang kom-
plettiert.

DieWelt der Fasnacht
entdecken
In den vergangenen Wochen
haben die beiden Lehrpersonen
mit den Kindern die Welt der
Fasnacht entdeckt: An den Fens-
tern hängen bunte Bilder von
Fasnachtsfiguren und Räppli in
Grossformat, an der Wand sind
die Charaktere von Altfrangg,
Ueli, Waggis und Co. eingehen-
der beschrieben. Eine Basler
Trommel steht auf einem Tisch,
darauf ein Tambourmajor-Stab.
Aus einer Ikea-Tasche schauen
verschiedene Larven. «Die durf-
ten die Kinder anprobieren», so
Vetter.

Die meisten der Knirpse wa-
ren schon einmal während der
«drei scheenschte Dääg» in Ba-
sel unterwegs und haben Süssig-
keiten gesammelt. «Dieses Jahr
gehe ich als Einhorn an die Fas-
nacht», sagt Nuka. Sie ist im
zweiten Kindergartenjahr und
hat letztes Jahr schon amUmzug
ihrer Schule mitgemacht, der
durch das Quartier führte. «Da-
malswarenwirDrachen», so die
Schülerin, die vor allem die Gug-
gemusik an der Fasnacht mag.

Der diesjährige Umzug, an
dem Nukas Kindergartenklasse
mitläuft, wird aber andere
Dimensionen haben:AmCortège
der Basler Schulfasnacht in der
Innerstadt (BSFIDI) nehmen
über 13’000 Kinder zusammen
mit ihren Lehrpersonen aus den
Kindergärten und Primarschulen
Basel-Stadt teil. Das sind mehr
Kinder als Aktive an der Fas-
nacht, dort sind dieses Jahr
11’500 Teilnehmende für den
Cortège angemeldet. DerRiesen-
umzug, der nur alle fünf Jahre
stattfindet,wird von 38 Cliquen,
Gruppen und Guggenmusiken
auf einer abgesperrten Route
durch die Stadt begleitet. Insge-
samt nehmen damit 14’300 Per-
sonen am Umzug teil.

Die Route führt vomMünster-
platz via Bäumleingasse und
Freie Strasse zum Marktplatz.
Dort werden sie auch an Regie-

rungsrat Mustafa Atici und dem
beliebten Polizeihund Pättyvor-
beiziehen.Über dieMittlere Brü-
cke geht es ins Kleinbasel undvia
Oberen Rheinweg bis zumTheo-
dorskirchplatz, wo der Cortège
endet.

Wie im Kindergarten des In-
sel-Schulhauses sind in beinahe
allen Basler Primarschulhäusern
seitWochenKinderund Lehrper-
sonen am Basteln und fiebern
demgrossenTag entgegen.Auch
bei den Verantwortlichen der
Volksschulen Basel-Stadt und
des Fasnachts-Comités ist die
Spannung gross.Während fürdie
Schulen mit der gemeinsam
durchgeführtenAktion die prak-
tische Vermittlung von lokalem
Brauchtumund dieMöglichkeit,
selbst gestaltete Larven und Kos-
tüme einem grossen Publikum
zu präsentieren, imVordergrund
stehen, geht es für das Comité
auch um Nachwuchsförderung:

Durch die BSFIDI können auch
Kinder «aktiv» Fasnacht in der
Innerstadtmachen, deren Fami-
lien weniger Bezug dazu haben.
Gutmöglich, dass einige Schüle-
rinnen und Schüler an der Schul-
fasnacht Lust bekommen, an der
«normalen» Fasnacht mit einer
Clique einzustehen.

Eine Plakette für
die Basler Schulfasnacht
Ob aus dem Kindergarten des
Insel-Schulhauses dereinst Fas-
nachtsnachwuchs erwächst, ist
beimBesuch in derKlasse schwer
zu erahnen.Davinmalt zwar en-
gagiert seine BSFIDI-Plakette
aus, aber bei der Frage, ob er die
Fasnacht denn toll findet,weicht
er diplomatisch aus.AndersMo-
zan. Sie könnte sich vorstellen,
als Waggis mit der Trommel an
der Fasnacht mitzumischen.

Die Plakette, die Davin nun
anmalt, haben alle teilnehmen-

den Schülerinnen und Schüler
sowie LehrpersonenvomComité
bekommen. Nur damit gelangt
man als Kind oder als erwachse-
ne Begleitperson auf die Route.
Eltern, Grosseltern, Verwandte
und Freunde schauen während
des Umzugs vom Strassenrand
aus zu – hinter dem Zug herzu-
gehen, ist nicht erlaubt. Mit die-
sen Regelnwollen die Organisa-
toren sicherstellen, dass die Klas-
senverbände zusammenbleiben.
Schulpolizisten und Samariter
sorgen für die Sicherheit entlang
der Strecke.Unterstützung erhält
die Aktion von weiteren Behör-
denwie der Allmendverwaltung
undderStadtreinigung,denBVB,
zahlreichen freiwilligen Helfern
sowie Spendern und Gönnern.

Während des Umzugs zirku-
liert der öffentlicheVerkehr nor-
mal, weshalb es nicht möglich
ist, den Zug auf der Mittleren
Brücke zu bestaunen. Andern-

orts muss sich das Publikum
aber vor Räppli in Acht nehmen:
Die Kinder dürfen sie ausdrück-
lich während des Umzugs wer-
fen und auch Schlecksachen ver-
teilen. Im Klassenzimmer des
Kindergartens des Insel-Schul-
hauses leuchten die Augen vor
Vorfreude jetzt schon – beson-
ders,als dieKinderdasbesondere
Accessoire für ihr Kostüm sehen:
eine Leuchtkette, die sie an ihren
Zauberinnenhüten befestigen
undmit der sie beimEindunkeln
von weitem zu sehen sein
werden.

Basler Schulfasnacht 2025:
Donnerstag, 27. Februar.
Start: 16.30 Uhr, Münsterplatz.
Dauer: circa 3 Stunden. Verkehrs-
information: Engpässe vor,
während und nach dem Umzug
erwartet: Schifflände, Barfüsser-
platz, Bankverein sowie Wettstein-
platz und Claraplatz.

Fasnacht: Basels Kinder «uff dr Gass»
Grossanlass der Volksschule Der Fasnachtsumzug der Schulen durch die Innerstadt findet alle fünf Jahre statt.
Es nehmenmehr Schülerinnen und Schüler daran teil als Aktive am Cortège.

Fasnacht ist auch Handarbeit. Hier entsteht ein blauer Zauberinnenhut. Fotos: Nicole Pont

Umzugsroute Basler Schulfasnacht

Bäumleingasse – Freie Strasse – Marktplatz – Mittlere Brücke –
Oberer Rheinweg – Theodorskirchplatz (Umzug am 27. Februar 2025)
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Anja Sciarra

In der Breite gibt es einen. Am
Rütimeyerplatz und amAllschwi-
lerplatz ebenfalls. Genauso wie
im Erlenmattquartier, auf dem
Vogesenplatz, imWettstein,Gun-
deli und und und: Die Quartier-
märkte sind inBasel auf demVor-
marsch. Ab dem 22. März gibt es
ganz neu auch den Claramarkt.
Jeden Samstag von 8 bis 13 Uhr
soll ein gemischter, multikultu-
reller Frischwaren- und Verpfle-
gungsmarkt den Vorplatz der
Clarakirche sowie den Innenhof
des Claraschulhauses beleben.

Gemeinhin gilt der Claraplatz
eher als Unort und städtisches
Problemkind denn als pittores-
ker Marktstandort. Geprägt von
Pöbeleien, Kriminalität, star-
kem Verkehr und Schmutz. Die-
ses Image soll sich mit der neu-
en Attraktion im Kleinbasel än-
dern.HinterderCharmeoffensive
steht der neugegründete Verein
«Stadtbelebung Clara» um Mit-
initiantin Anita Treml und ihre
Mitstreiter. «Unser Ziel ist es,
den Claraplatz und den Schul-
hof zu lebendigen Begegnungs-
orten zu machen, an denen man
verweilen, einkaufen und kultu-
relleVielfalt leben kann», erklärt
Treml, die gleichzeitig Präsiden-
tin der Interessengemeinschaft
Kleinbasel (IGK) ist.

In der IGK ist die Idee eines
bunten Markts gegoren – ent-
sprechend eng arbeitet der Ver-
ein auch mit dem benachbarten
lokalen Gewerbe zusammen.
Auch das Klara und die Bäckerei
Bubeck engagieren sich bei-
spielsweise im Vorstand. Zum
Auftakt imMärz startet derMarkt
mit «gut 20 Ständen». Vor der
Clarakirche befinden sich mehr-
heitlich Frischwarenangebote
wie Gemüse, Obst und Blumen
oder Backwaren. Im Schulhof
werden eherOrte zumVerweilen

eingerichtet. Mit Verpflegungs-
ständen, Kaffeeangeboten und
viel Raum, «um die Kinder ren-
nen zu lassen».Ebenfalls geplant
sei eine kleine Bühne, die kultu-
rell bespieltwerden soll, etwamit
Konzerten. Bis 2027 will der
Markt auf 40 Stände anwachsen.

Ein neuer Treffpunkt
für das Quartier
Zu Beginn mit dabei sind zum
Beispiel lokale Anbieter wie die
Metzgerei Pippo mit einem Grill
und ihren berühmten Fenchel-
würsten, der Lollibegg und Bu-
beck Zuggerbegg,Blumenvon La

Vie de Fleur aus dem Kleinbasel,
oder das Café-Mobil des Klara.
GrossenWert lege der Verein in-
des auf die Einbindung von An-
bieterinnen und Anbietern mit
Migrationshintergrund. Syrische
und kurdisch-türkische Spezia-
litäten sowie karibisch-mexika-
nische Leckereien von La Placita
Del Sabor finden sich darunter.
Ebenfalls vertreten sind Markt-
fahrendemit Produkten aus dem
Mittelmeerraum.

«Das ist die DNA des Clara-
platzes», erklärt Treml. Die be-
sonders multikulturell durch-
mischte KleinbaslerBevölkerung

soll mit dem neuenMarkt spezi-
fisch angesprochen werden und
einen neuenTreffpunkt erhalten.
«Das gibt es so auf diese Art im
Kleinbasel noch nicht.» Ausge-
rechnet gleichentags und zur
gleichen Zeit wie der künftige
Markt auf dem Claraplatz findet
allerdings bereits der beliebte
Matthäusmarkt nur unweit ent-
fernt statt. Seit 19 Jahren ist die-
ser jeden Samstag als Fixdatum
in denKalendern der städtischen
Marktgängerhinterlegt. Siewoll-
ten aber nicht, dass sich die bei-
den Märkte konkurrenzierten,
sagt Treml. «Wirwollen eine an-

dere Bevölkerung ansprechen.Es
gibt sehr viele Leute, die das Er-
lebnis ‹Markt› nicht kennen, und
noch nicht so einkaufen gehen.»
Als Vorteil sieht Treml dabei die
zentrale Lage des Claraplatzes,
der bestensmit demöffentlichen
Verkehr erschlossen ist und viel
Laufkundschaft verspricht.

Bis 2027 soll der Markt
selbsttragend sein
Auch der Preis soll eine Rolle
spielen: Zwar gebe es am Clara-
markt auch hochpreisigere Pro-
dukte, etwa aus der Biosparte.
«Aber wir versuchen, mit einem

guten Mix aus konventionellen
Produkten ein Preissegment an-
zubieten, das für den Grossteil
der Kleinbasler Bevölkerung er-
schwinglich ist.» Zur Finanzie-
rung des Markts hat der Verein
mitunter ein Gesuch beim Stadt-
belebungsfonds des Kantons ge-
stellt. Dieses sei derzeit noch
hängig. Auch mit nicht staatli-
chen Institutionen steht derVer-
ein in Kontakt. So haben zur
Startfinanzierung etwadie Chris-
toph-Merian-Stiftung, die 3E, die
Stiftung Habitat und die Basler
Kantonalbank schon Beträge ge-
sprochen.Bis 2027 soll derMarkt
selbsttragend sein.

Gentrifizierung
durch Claramarkt?
Während der Claraplatz für die
meisten bis dato reiner Durch-
gangsort ist, bildet er für andere
bereits heute einen Treffpunkt:
Vordergründig für Personen, die
eher am Rande der Gesellschaft
stehen.Werden sie durch die neue
Belebungsoffensive nun ver-
drängt – Gentrifizierung durch
Markt? «Nein,daswollenwir ganz
sichernicht. ImKleinbasel dürfen
alle Platz haben.Die Dealer davon
ausgenommen», sagt Treml.
Wichtig sei dem Verein aber, ein
positives Zeichen zu setzen. Und
zu zeigen,dass amClaraplatzwei-
tere Nutzungen möglich sind.

In erster Linie geht es bei der
Arbeit des Vereins nun um die
erfolgreiche Etablierung des neu-
enMarkts imKleinbasel.Wenndie
mehrjährige Umgestaltung der
Clarastrasse allerdings abge-
schlossen ist, kann sich dieser
auch dieUmsetzungweitererPro-
jekte vorstellen. Etwa der ver-
stärkten Begrünung entlang der
Clarastrasse. Das Belebungs-
engagement könne sich dann im
besten Fall auf benachbarte Stras-
sen, etwa Rebgasse und Greifen-
gasse, ausweiten.

Sie wollen den Claraplatzmit einem
neuenWochenmarkt beleben
Mehr Atmosphäre ab Ende März Der Verein «Stadtbelebung Clara» lanciert einenmultikulturellen Samstagsmarkt.
Der Basler Problemort soll sich mit der Charmeoffensive zur Attraktion wandeln.

Letzthin habe ich mal einen
interessanten Artikel in der BaZ
gelesen, der sich mit dem Erben
befasste. Es ging um den Erb-
vorbezug. Die Menschen werden
immer älter, und somit kommt
der Nachwuchs immer später in
den Genuss einer Erbschaft und
der damit verbundenen Lebens-
unterstützung.

Dieses Thema finde ich auf
vielen Ebenen sehr spannend,
denn gerade wenn es ums
Erben und um Geld geht,
kommen oft sehr eigene
Charakterzüge zumVorschein.

Ich habe da eine klare Haltung:
Wenn es mir nicht gehört, habe
ich auch keinen Anspruch
darauf. Das Vermögen und der
Besitz meiner Eltern sind ihre
Sache. Und zwar so lange, bis
sie selber entscheiden, was
damit geschehen soll.

Natürlich gibt es auch hier
Ausnahmen. Ich spreche aber
vom ganz klassischen Teil des
Vererbens. Darummeine Philo-
sophie:Was mir nicht gehört,
über das kann ich auch nicht
bestimmen oder verfügen. Da
ich nun in einem Alter bin, in
welchemman immerwieder
mit diesem Thema im Umfeld
konfrontiert wird, merke ich,
wie vielschichtig und heim-
tückisch das Themawerden
kann. Denn offenbar gibt es
viele verschiedene Meinungen,
ab wann man erben soll, wie
man vererben soll und wer
überhaupt beerbt werden darf.

Einmal mehr bestätigt sich,
dass, wenn es ums Geld geht,
der Mensch ganz eigene Seiten
aufzeigen kann. Nicht alle sind
der Meinung, dass man erst
dann über ein Vermögen
bestimmen kann,wenn es an

der Zeit ist, sondern stellen
schon Ansprüche, bevor der
Elternteil (oder der vererbende
Teil) seine Erbbereitschaft
vollzogen hat.Wie immer
möchte ich in dieser Kolumne
keinesfalls meine Einstellung
verallgemeinern oder gar als die
richtige Haltung definieren,
aber ich bin erstaunt, wie viele
Menschen Ansprüche auf etwas
stellen, was ihnen noch gar
nicht gehört.

Öfters hört man das Argument,
dass es einem ja sowieso
zustehe, also besser früher als
später. Jetzt kann man es ja
noch sinnvoll nützen. Mag sein,
funktioniert sicherlich auch in
gewissen Fällen. Aber ist der
Konflikt nicht schon vorpro-
grammiert, wenn man als
Beerbter von den Vermachern
schon ein Erbe verlangt, bevor
der Vermacher überhaupt bereit

ist, zu vererben? Klingt etwas
kompliziert, ist aber ganz
einfach gemeint.Wieso stellt
man den Anspruch auf ein
Vermögen, das einem gar nicht
gehört? Habe ich das Recht,
weil meine Eltern erfolgreiche
Menschen im Leben sind und
hart dafür gearbeitet haben,
ihnen Vorwürfe zu machen,
weil sie ihr Geld für ihre Be-
dürfnisse noch nutzen wollen?

Um die Kirche im Dorf zu lassen,
muss man natürlich auch die
andere Seite beleuchten und die
Frage stellen: Handelt man als
Eltern verantwortungsvoll,
wenn man seine Konten
beispielsweise mit grossen
Reisen plündert, imWissen,
dass dann nicht mehr so viel für
den Nachwuchs übrig bleibt?

Ich für mich habe in dieser
Frage, was ich erwarte, schon

meine Entscheidung getroffen
und kann gut damit leben. Ich
erwarte gar nichts. Meine Eltern
haben mir meinenWeg so
geebnet, dass ich alles bekam,
was ich brauchte für einen
guten Start ins Leben. Sie haben
mich unterstützt und mich so
erzogen, dass ich auf eigenen
Beinen stehen kann.

Insofern haben sie mir das
Wichtigste weitervererbt, was
es gibt – Selbstständigkeit.
Selbstverständlich hatte ich
auch immer das nötige Quänt-
chen Glück, dass alles rund
verlief, ich kann für meine
Familie und für mich selbst
aufkommen. Darum gönne ich
wiederummeinen Eltern ein
schönes Leben, mit all dem,
was sie glücklich macht.

Dass sie dabei das Vermögen
brauchen, das ich vielleicht

einmal erben könnte, stört mich
nicht. Im Gegenteil. Ich freue
mich darüber, denn es sei ihnen
gegönnt, dass sie, nachdem sie
als Eltern viel in die Familie
investiert haben, nun wieder das
Leben geniessen können, ohne
allzu grosse Verantwortung für
die Nachkommen übernehmen
zu müssen.

Und wenn es am Ende doch
noch etwas zu erben gibt, dann
freue ich mich darüber. Aber ich
wünsche mir, dass das noch
lange nicht passiert, denn ich
wünsche mir meine Eltern noch
sehr lange an meiner Seite. Dies
ist für mich das schönste Erbe.

Erben? Ich erwarte gar nichts
Wieso stellt der Nachwuchs den Anspruch auf ein Vermögen, das ihm gar nicht gehört? Das Thema erhitzt die Gemüter.

Sendepause

Sie wollen den Claraplatz beleben und aufwerten (von links): Anita Treml, Markus Altwegg, Christoph Klötzli und Peter Zimmermann
vom neugegründeten Verein «Stadtbelebung Clara». Foto: Anja Sciarra

Dani von
Wattenwyl
Moderator, Autor
und BaZ-Kolumnist


